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Um es gleich vorweg zu nehmen: 

 

Es gibt keine guten oder schlechten Unterrichtsmeth oden, sondern nur 

passende oder unpassende. 

 

Trotzdem finden immer wieder Diskussionen um die beste Unterrichtsmethode und 

den damit verbundenen Lernerfolg der Schülerinnen und Schüler statt. An unseren 

Schulen wird mitunter immer noch versucht, ihnen dadurch Wissen zu vermitteln, 

dass man sie abstrakte Formeln oder für sie inhaltslose Fachbegriffe lernen lässt und 

von ihnen erwartet, dass sie diese auf ein konkretes Alltagsphänomen anwenden 

können. Doch das ist nicht die Regel! Gerade in Grundschulen ist eine 

bemerkenswerte Methodenvielfalt zu beobachten – und das ist gut so!  

 

Die Entscheidung für eine Methode ist von vielen Faktoren abhängig. Dazu gehören 

neben der Lehrerpersönlichkeit die Alters- und Sozialstruktur der Klasse, das Fach, 

die Inhalte und die Ziele ebenso wie die vorhandene Ausstattung. 

 

Diese Handreichung soll keinen Überblick geben über die Methodenlandschaft des 

naturwissenschaftlich-technischen Unterrichts in der Grundschule; erst recht erhebt 

sie keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Vielmehr sollen drei Unterrichtsmethoden 

beispielhaft vorgestellt werden, die sich besonders in der Auseinandersetzung mit 

naturwissenschaftlich-technischen Phänomenen im Sachunterricht bewährt haben.  

 Foto Roland-Seeger 
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Allen drei Methoden ist eigen, dass sie auf vielfältige Art und Weise die 

Kompetenzen der Kinder fördern, die im Entwurf „Kernlehrplan Sachunterricht“ 

ausdrücklich gefordert werden. 

 

Die Grundschule unterstützt die Schülerinnen und Schüler darin, sich in ihrer Umwelt 

zurechtzufinden, sie angemessen zu verstehen und mitzugestalten. Darüber hinaus 

legt sie die Grundlage für systematisches und reflektiertes Lernen. Im Rahmen 

dieser Zielsetzung ist die zentrale Aufgabe des Sachunterrichts die Förderung der 

kindlichen Entwicklung durch das Vermitteln von Personal-, Sozial-, Sach- und 

Methodenkompetenz1. 

 

Ganz gleich für welche Methode die Lehrerin oder der Lehrer sich letztlich 

entscheidet: Er ist und bleibt Kristallisationspunkt innerhalb einer Klasse oder einer 

Lerngruppe. Daher ist es für die Motivation im Allgemeinen und damit auch für den 

optimalen Lernerfolg im Besonderen von entscheidender Bedeutung, mit welcher 

emotionalen Einstellung gerade im naturwissenschaftlich-technischen Bereich an die 

Phänomene herangegangen wird. Die erste und wichtigste Aufgabe ist es, 

Begeisterung bei Schülerinnen und Schülern zu wecken. Auch müssen die Kinder 

ermuntert werden, eigene Wege zu beschreiten, um Phänomene zu erforschen und 

in bereits bestehende Zusammenhänge einzuordnen2.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
1 Entwurf 2009 Kernlehrplan Grundschule Sachunterricht, S. 4 
2 Siehe dazu auch Kapitel „Vom Lernen und der Neugier“ in diesen Handreichungen 
 

 Foto: pixelio.de 
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Unterrichtsbeispiel 1  

 

Der Kerzenversuch 

 

Methode: 

„Genetisches Gespräch“ nach Wagenschein  

 

Vorbemerkungen: 

Zentrales Element des genetisch-sokratisch-exemplarischen Unterrichts nach 

Wagenschein (kurz: Genetisches Gespräch) ist der „Dialog“ zwischen dem 

Phänomen und den Schülerinnen und Schülern (einer Klasse oder einer 

Lerngruppe), d.h. der Schüler bzw. die Schülerin soll sich eigenständig mit dem 

Phänomen eines Experimentes auseinandersetzen, es beobachten und versuchen, 

es mit seinem bestehenden Weltbild in Einklang zu bringen. Dabei sollen 

Vermutungen und Erklärungsversuche laut ausgesprochen werden, sodass alle 

anderen Lernenden diese Vermutungen hören und in ihre eigenen Überlegungen mit 

einbeziehen können. Das Experiment kann und soll nach Wunsch der Lernenden 

modifiziert oder wiederholt werden. 

 

Dabei entwickeln die Schüler/-innen – ausgehend von ihren Vorerfahrungen und 

ihrem Vorwissen – im gemeinsamen Gespräch über das Phänomen und in der 

gleichzeitigen aktiven Auseinandersetzung mit ihm (experimentierend) 

naturwissenschaftlich-technische, tragbare Vorstellungen und eine damit verbundene 

Begrifflichkeit, die in ihrer Alltagssprache verwurzelt ist. Die bisher vorhandenen 

Vorstellungen und Erfahrungen werden dabei entweder verstärkt (Bestätigung) oder 

aber langsam und bedächtig weiterentwickelt, falls nötig verändert oder korrigiert.  

Eine Bewertung der Schülervermutungen und der Erklärungsversuche (richtig oder 

falsch) findet nicht durch die Lehrperson statt, sondern durch das Experiment selbst. 

Der Lehrer bzw. die Lehrerin nimmt also bei dieser Unterrichtsmethode die 

moderierende Rolle ein. Optimal ist es, wenn die Schüler/-innen immer wieder 

ermuntert werden, sich dem Phänomen durch praktisches Experimentieren zu 

nähern. Durch unterstützende Fragen und Gedankenanregungen können die Schüler 

zu intensiverer Auseinandersetzung mit dem Thema ermuntert werden.  
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Bei der Methode des Genetischen Gesprächs kommt der Sprache eine besondere 

Bedeutung zu: Man beginnt mit der Alltagssprache der Schüler und geht allmählich 

zur Fachsprache über. Dabei muss darauf geachtet werden, dass das Verständnis 

neuer Begriffe aus der Fachsprache gesichert ist. Daher muss man von der 

Fachsprache auch immer wieder auf die Alltagssprache zurückkommen.  

Äußere Form: 

Die Lerngruppe steht oder sitzt um das Experiment. Vereinbart wird, dass alle 

Überlegungen oder Vermutungen durch die Schüler/-innen laut ausgesprochen 

werden, sodass die gesamte Lerngruppe Zugriff auf diese Informationen erhält. 

Zweiergespräche sind nicht zulässig. Hier hat die Lehrkraft die entscheidende 

Moderatorenrolle. Aus Erfahrung ist bekannt, dass sich Lerngruppen sehr schnell an 

dieses System gewöhnen und lernen, zuzuhören. Experimentieren ist immer erlaubt, 

ja, sogar erwünscht. Die Lehrperson sollte dazu ermutigen.  

 

Möglicher Verlauf: 

Zu Beginn des genetischen Gesprächs stellt die Lehrkraft ein Einstiegsphänomen 

vor. Dieses Phänomen wirft bei den Schülerinnen und Schülern Fragen auf. Im 

vorliegenden Beispiel soll die Frage geklärt werden, wie sich eine brennende Kerze 

verhält, wenn sie mit einem Glas von der umgebenden Lufthülle getrennt wird.  
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Versuchsaufbau: 

In einer mit Wasser gefüllten flachen Schale steht ein brennendes Teelicht. Ein 

leeres und trockenes Glas wird über die brennende Kerze gestülpt. Der Rand des 

Glases steht dabei im Wasser. 

 

Folgende Phänomene können beobachtet werden: 

- Aus dem Glas entweicht Luft (Luftblasen steigen unter dem Glasrand durch 

das Wasser auf). 

- Nach einiger Zeit erlischt die Kerze. 

- An den Glaswänden bildet sich ein wässriger Beschlag. 

- Im Glas steigt der Wasserspiegel nach Verlöschen der Kerze deutlich sichtbar 

an. 

 

In der nun folgenden Gesprächsrunde stellen die Schüler/-innen Hypothesen auf und 

versuchen, die beobachteten Phänomene zu erklären. Dabei werden alle 

vorgetragenen Hypothesen gewürdigt, auch wenn sie (scheinbar) nicht zur direkten 

Aufklärung des Phänomens beitragen. Das Experiment kann und sollte auf Wunsch 

immer wieder zur weiteren Klärung herangezogen werden. Natürlich können dabei 

auch Modifikationen vorgenommen werden, wie z. B. die Verwendung einer 

größeren oder kleineren Kerze, eines anderen Glases oder anderer Wassergefäße. 

 

Die Aufgabe der Lehrkraft in dieser Phase ist die Begleitung und Unterstützung, der 

„Motivation“ und des „Materialbeschaffung“. So werden die Schülerinnen und Schüler 

in die Lage versetzt, eigenständig eine Erklärung für das Phänomen zu entwickeln. 

Dabei entscheidet der Lehrer/die Lehrerin nicht über „richtig“ und „falsch“ der 

Schülerhypothesen. Die Lernenden entwickeln gemeinsam Vorschläge, wie ihre 

Hypothesen durch weitere Versuche überprüft werden können. In der Regel 

entwickeln sich daraus weitere Forscherfragen, die im Folgeunterricht 

gegebenenfalls mit anderen Methoden und Materialien weiterverfolgt werden. Für 

diese weiteren Forscherfragen wird es in der Regel wieder Aufgabe der Lehrkraft 

sein, entsprechende Forschungsmaterialien vorzubereiten. 

 

Das vorläufige Ende des Genetischen Gespräches sollte darin bestehen, die 

Erkenntnisse der Schülerinnen und Schüler vollständig zusammenzutragen, auch 
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und gerade dann, wenn widersprüchliche Ergebnisse erreicht wurden. Wird bei 

einem Folgeversuch eine Hypothese verworfen, so sollte auch dies entsprechend 

dokumentiert werden. 

 

Zur Ergebnissicherung erscheint das Führen eines „Forscherbuchs“ sinnvoll. Hier 

können in umfangreicher und altersgemäßer Form die gemeinsam gefundenen 

Ergebnisschritte in Schrift- und Bildform festgehalten werden, mit gleichzeitiger 

Würdigung der individuellen Einsichten. 

 

Es ist nicht Ziel des Genetischen Gespräches, zu einem „einvernehmlichen 

Ergebnis“ zu gelangen.  

 

Das genetische Prinzip ist grundsätzlich in allen Unterrichtsfächern anwendbar. 
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Unterrichtsbeispiel 2 

 

Bau einer tragfähigen Brücke aus Natur- und Alltags material 

 

Methode: 

Werkstattunterricht 

 

Vorbemerkungen: 

Werkstattunterricht ist eine Lehr- und Lernmethode, durch die die Schüler/-innen 

anhand geeigneter Aufgabenstellungen und Reflexionsphasen mit Hilfe von 

vorbereiteten Materialien selbständig bestimmte Lernziele erreichen sollen. 

 

Die Einsatzmöglichkeiten und die Gestaltungsmöglichkeiten des Werkstattunterrichts 

sind sehr variabel. So können zum Beispiel Zeitdauer, Inhalte oder 

Selbständigkeitsgrad je nach Thema individuell auf die Klassenstufen zugeschnitten 

werden. Zudem eröffnet gerade diese Unterrichtsmethode die Möglichkeit zur 

Teamarbeit der Lehrkräfte.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Foto 

 Foto by schemmi_pixelio.de 



 Beispiele 9 

Motivationsphase: 

Nach der Einstimmung auf das Stundenthema (z.B. durch Bilder verschiedener 

Brücken) wird zunächst über die Nutzung von Brücken gesprochen. Dabei wird über 

die unterschiedlichen Anforderungen an diese Bauwerke gesprochen und u.a. 

herausgearbeitet, dass z.B. Eisenbahnbrücken anderen Ansprüchen genügen 

müssen als Fußgängerbrücken über einen schmalen Wiesenbach.  

 

Die Werkstattaufgabe wird den Schülerinnen und Schülern erläutert: Sie sollen mit 

Hilfe von Natur- und Alltagsmaterialien (Holz, Papier, Steine, Spielzeug, 

Haushaltsgegenstände etc.) eine Brücke bauen, die 30 cm überspannt und eine 

möglichst hohe Tragkraft besitzt. 

 

 

Organisationsphase: 

Für die Organisationsphase muss ausreichend Zeit eingeplant werden. Die 

Schüler/-innen müssen genau wissen, was von ihnen erwartet wird, welche 

Freiheiten sie bei der Bearbeitung der Werkstattaufgabe haben und wo ihre Grenzen 

sind. 

 

Sie müssen in geeigneter Form auf die Einhaltung von Sicherheitsregeln 

hingewiesen werden (vgl. Kapitel „Sicherheit im Unterricht“). 

 

Die Zeitplanung ist bei Werkstattunterricht nur annähernd möglich. Hier empfiehlt 

sich die Festlegung von Zeitintervallen, nach denen sich die Werkgruppen treffen, 

um die jeweiligen Werkfortschritte gemeinsam zu besprechen. 

 

Die einzelnen Werkgruppen organisieren ihre Arbeit eigenständig. 

 

 

Äußere Form: 

Nach der Motivationsphase bilden sich Schülergruppen (Werkgruppen). Diese 

sammeln Ideen, mit denen die vorgegebene Aufgabe gelöst werden kann und 

besprechen den Material- und Werkzeugbedarf.   
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Nun schließt sich die Experimentier- und Werkstattphase an. Der Lehrer/die Lehrerin 

beobachtet, hilft beim Umsetzen der Ideen und unterstützt bei der Beschaffung 

notwendiger Materialien und Werkzeuge.  

 

Unterrichtsorte: 

z.B. Klasse, Werkraum, Schulhof. 

 

Materialien: 

Für den Werkstattunterricht benötigt man vielfältige Materialien und ggf. Werkzeuge, 

die in der Vorplanung des Unterrichts nicht lückenlos planbar sind, da die einzelnen 

Arbeitsgruppen das benötigte Material nach ihren eigenen Ideen zusammenstellen 

müssen. Somit gehört die Material- und Werkzeugorganisation mit zur Arbeit der 

jeweiligen Werkstattgruppen. 

 

Leistungsbewertung: 

Das erarbeitete Werkstück ist ein wesentlicher Bestandteil der Leistungsbewertung. 

Den Schülerinnen und Schülern sollten bereits vor der Umsetzung der Idee die 

Kriterien der Bewertung erläutert werden. Dazu gehören z.B.: die Tragfähigkeit der 

Brücke, die Kreativität der Ausführung, die Sorgfalt bei der Ausführung, die 

Interaktion in der Gruppe, die Qualität der Dokumentation (Forscherbuch, Portfolio), 

die Präsentation vor der Klasse aber auch die Fähigkeit, Fehlschläge zu erkennen 

und für die weitere Arbeit nutzbringend zu berücksichtigen.  
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Unterrichtsbeispiel 3 

 

Luft 

 

Methode: 

Stationenarbeit (Lernzirkel) 

 

Vorbemerkungen: 

Beim Stationenlernen erhalten die Schüler und Schülerinnen Arbeitspläne mit Pflicht- 

und Wahlaufgaben, die Stationen genannt werden. Sie können ihre Bearbeitungszeit 

nach eigenem Lerntempo relativ frei bestimmen und meist auch die Reihenfolge der 

Aufgaben sowie die Sozialform (Einzel-, Paar-, Gruppenarbeit) frei wählen. 

 

Die von der Lehrkraft vorbereiteten Arbeitsaufträge, Texte und Materialien bieten 

Differenzierungsmöglichkeiten (z.B. Schwierigkeitsgrad, Interesse). Die eingesetzten 

Materialien sollen so gestaltet sein, dass die Schüler/-innen ihre Arbeitsergebnisse 

zumindest teilweise selbst überprüfen können.  

 

Beim Stationenlernen wird durch Art und Auswahl der Aufträge eine Vielfalt von 

Zugängen zum Stoff möglich. Dem Lernenden wird eine aktive und verantwortungs-

volle Rolle innerhalb des Lernprozesses zugestanden. Stationenlernen eignet sich 

zur Vertiefung oder zur Einübung von Wissen und kann im Rahmen von 

fächerübergreifendem Unterricht eingesetzt werden. 

 

Für den Erfolg der Methode sind die Dokumentation der Lernergebnisse und deren 

gemeinsame Auswertung von entscheidender Bedeutung.  

 

 

Organisation:  

Jede Schülerin/jeder Schüler erhält zu Beginn eines Lernzirkels einen so genannten 

„Arbeitspass“ (Arbeitskarte, Laufzettel), auf dem bereits bearbeitete Stationen 

abgezeichnet werden. So erhält die Lehrkraft eine Rückmeldung, ob der von ihr 
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geplante zeitliche Rahmen eingehalten werden kann. Zudem kann sie mit Hilfe des 

Arbeitspasses unterstützend beraten.  

 

Das Ziel des Lernens an Stationen besteht darin, dass die Schüler/-innen lernen, 

gegebene Aufgaben selbständig und in möglichst freier Zeiteinteilung zu bearbeiten.  

 

Bei der Formulierung der Aufgabenstellungen zu den einzelnen Stationen muss die 

Lehrkraft die unterschiedlichen Lernvoraussetzungen, die verschiedenen Arten des 

Zugangs zum Stoff und das individuelle Lern- und Arbeitstempo der Lernenden 

berücksichtigen.   

 

Wichtig ist die genaue Absprache mit der Klasse, wie die Aufgaben bearbeitet 

werden sollen und welche Regeln bei der Zusammenarbeit eingehalten werden 

müssen. Absprachen müssen sich zum Beispiel auf Umgangsformen, Lautstärke, Ar-

beitsregeln usw. beziehen. Ebenso sind Hinweise zur Gefahrenabwehr zu geben und 

zu besprechen.   

 

Diese Art der Arbeit und das Einhalten der Vereinbarungen müssen geübt werden.  

 

 

Checkliste für das Erstellen einer Stationenarbeit:   

 
- Wie viel Unterrichtszeit steht insgesamt zur Verfügung? 

- Welches sind Thementeilbereiche und Aufgaben an den einzelnen 

Stationen (Überblick)? 

- Welche sind Pflichtstationen, welche fakultativ? 

- Müssen an einer Station alle Aufgaben gemacht werden? 

- Welche Differenzierungsangebote sind an einer Station möglich? 

- Muss eine bestimmte Reihenfolge eingehalten werden? 

- Welche Sozialformen sind an den einzelnen Stationen sinnvoll? 

- Wie sollen Arbeitsgruppen gebildet werden (Zufall, Sympathie,...)? 

- Wie muss sich ein Schüler/eine Gruppe bemerkbar machen, wenn Hilfe durch 

die Lehrkraft erfolgen soll? 

- Welche Möglichkeiten zur Selbstkontrolle der Ergebnisse gibt es? 

- Welche Hilfsmittel sind erlaubt, erwünscht oder stehen zur Verfügung? 
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- Wie soll die Ergebnissicherung an den einzelnen Stationen aussehen? 

- Wie werden Einzelleistungen während der Stationenarbeit bewertet? 

 

Möglicher Verlauf: 

Das folgende Beispiel ist ausgearbeitet für eine 3. Grundschulklasse und ausgelegt 

auf ca. 10 Unterrichtsstunden. 

 

Thema: Luft 

 

 Stationsthema Erkenntnisse 

Station 1: Taucherglocke 

Gummibärchen bleiben 

unter Wasser trocken. 

Luft nimmt Raum ein und 

verdrängt Wasser. 

Station 2: Luftballonwaage 
Luft ist nicht nichts. Ihr 

Gewicht ist messbar. 

Station 3: Starke Luft 

Wir leben auf dem Grund 

des Luftmeeres. Die 

Luftmasse über uns übt 

eine Kraft aus, die Wasser 

in einer Flasche oder 

einem Glas halten kann. 

Station 4: Luftheber 

Mit Hilfe der Luft in einem 

Luftballon können 

schwere Gegenstände 

angehoben werden. 

Station 5: Papierflieger 

Luft kann feste Gegen-

stände tragen. 

Flugzeuge brauchen Luft 

zum Fliegen. Die Form der 

Tragfläche ist wichtig. 

Station 6: Fallschirm 

Luft bietet fallenden 

Körpern Widerstand. 

Dieser kann zum Bremsen 
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genutzt werden. 

Station 7: Mini-Segler 

Bewegte Luft kann 

Gegenstände (Schiffe) 

bewegen. 

Station 8: Tanzender Ball 

Bewegte Luft hält einen 

Tischtennisball fest. 

(Bernoulli-Ball). Bewegte 

Luft kann schwere 

Flugzeuge in der Luft 

halten. 

 

   

Stationsausstattung: 

Auf acht Stationstischen werden die für die Bearbeitung notwendigen Materialien 

bereitgestellt. Dazu gehören Arbeitsanleitungen (Stationskarte), Werkzeuge und 

Hilfsmittel wie Klebstoff, Faden, Schere oder Malstifte.  

 

Die Stationskarte enthält Arbeitsvorschläge, Arbeitshinweise sowie gegebenenfalls 

Tipps und Skizzen. Damit ist jedoch nicht gemeint, dass „Arbeitsrezepte“ vorbereitet 

werden sollen, die dann von den Kindern Punkt für Punkt abzuarbeiten sind. 

Vielmehr sollten Forscheraufgaben oder Forscherfragen gestellt werden, die den 

Kindern möglichst viele Gestaltungsmöglichkeiten lassen.  

 

 

� = Einzelarbeit 

�� = Partnerarbeit 

��� = Arbeit in Kleingruppe (max. vier Schüler/-innen) 

V1, V2... = Versuchsnummer 
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Stationskarte  zum Thema  Luft  

V1  Die Taucherglocke (Gummibärchen lernen tauchen) 

Luft nimmt Raum ein 

In einer Schüssel mit Wasser schwimmen die Gummibärchen „Paul“ und „Pauline“. Ihr 
größter Wunsch wäre es, einmal unter die Wasseroberfläche zu tauchen. Doch haben 
sie Angst davor nass zu werden. 
 
Kannst du ihnen ihren Wunsch erfüllen?  
 
Funktioniert das auch mit Zuckerwürfeln? 
 
Erfinde weitere Tauchversuche! 
 
Notiere deine Versuchsanordnungen und  
deine Ergebnisse mit Skizzen in deinem  
Forscherbuch. 
 
 

� oder� �  

 

Stationskarte  zum Thema  Luft  

V2  Die Luftballonwaage 

Luft ist nicht nichts. 

Forscher frage:  
 
Ist ein leerer Luftballon leichter oder schwerer als ein aufgeblasener Luftballon? 
oder: 
Hat die Luft im Luftballon ein Gewicht? 
 
Baue eine Waage und finde die Antwort. 
 
Notiere deine Versuchsanordnungen und  
deine Ergebnisse mit Skizzen in deinem  
Forscherbuch. 
 

� � �  
 

 www.pixelio.de 
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Stationskarte  zum Thema  Luft  

V3  Starke Luft 

Die Luft hält Wasser in einer Flasche 

Forscheraufgabe : 
 
Fülle eine Flasche mit Wasser. Feuchte ein Stück Mullbinde (oder ein Stofftaschen-
tuch) an und spanne es über die Flaschenöffnung. Drehe die Flasche, so dass die 
Öffnung nach unten zeigt.  
 
Was passiert? 
Funktioniert das auch mit einem Trinkglas? 
Kann auch ein Tischtennisball oder eine Post- 
karte das Wasser zurückhalten? 
 
Notiere deine Versuchsanordnungen und  
deine Ergebnisse mit Skizzen in deinem  
Forscherbuch. 
 
 

�  

 

Stationskarte  zum Thema  Luft  

V4  Der Luftheber 

Mit Luft lassen sich Gegenstände anheben 

Forscheraufgabe : 
 
Manchmal müssen schwere Gegenstände angehoben werden. Muss z.B. ein Rad 
gewechselt werden, kann man mit dem Wagenheber das Auto anheben.  
 
Ob das auch mit Luft funktioniert? 
 
Erfinde einen Luftheber und probiere seine  
Hebekraft an verschiedenen Gegenständen  
(z.B. Bücher) aus. 
 
Notiere deine Versuchsanordnungen und  
deine Ergebnisse mit Skizzen in deinem  
Forscherbuch. 
 

� �  oder 

���  
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Stationskarte  zum Thema  Luft  

V5  Papierflieger 

Papier kann im Luftmeer fliegen 

Forscheraufgabe : 
 
Deine Gruppe plant einen Flugwettbewerb für Papierflieger. Falte aus Papierblättern 
verschiedener Größe unterschiedliche Papierfliegermodelle. Du darfst natürlich auch 
schneiden und kleben. 
 
Hinweis: Papierflieger gibt es schon lange. 
Deshalb informiere dich in Büchern oder  
im Internet. 
 
Skizziere deine Modelle und notiere 
deine Ergebnisse zu den Flugversuchen sowie  
deine Nachforschungen zur Geschichte der  
Papierflieger in deinem Forscherbuch. 
 

� � �  
 

Stationskarte  zum Thema  Luft  

V6  Der Fallschirm 

Luft bremst fallende Gegenstände 

Forscheraufgabe : 
 
Mit einem Fallschirm kann man aus Flugzeugen springen oder Flugzeuge bei der 
Landung abbremsen.  
 
Baue unterschiedlich große Fallschirme und 
teste sie auf ihre Bremswirkung. 
 
 
Notiere deine Versuchsanordnungen und  
deine Ergebnisse mit Skizzen in deinem  
Forscherbuch. 
 

� �  

 

 www.pixelio.de 
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Stationskarte  zum Thema  Luft  

V7  Der Mini-Segler 

Luft treibt Schiffe an 

Forscheraufgabe : 
 
Segelboote werden vom Wind angetrieben.  
Baue verschiedene Boote (z.B. mit/ohne Segel,  
unterschiedliche Segelformen, großes/kleines Boot).   
 
Welches Boot wird am schnellsten von der Luft  
(deiner Puste) angetrieben?  
 
ACHTUNG! Niemals dazu einen Föhn oder 
andere strombetriebene Geräte benutzen! 
Wenn sie ins Wasser fallen, besteht  
Lebensgefahr!  
 
Notiere deine Versuchsanordnungen und  
deine Ergebnisse mit Skizzen in deinem  
Forscherbuch.  

� �  oder 

���  
 

Stationskarte  zum Thema  Luft  

V8 Der tanzende Ball 

Gegenstände werden von bewegter Luft gehalten 

Forscheraufgabe : 
 
Schaffst du es, einen Tischtennisball mit Hilfe eines Trinkhalms in der Luft schweben 
zu lassen?  
 
 
 
Notiere deine Versuchsanordnungen und  
deine Ergebnisse mit Skizzen in deinem  
Forscherbuch. 
 

�  

 

 www.pixelio.de 
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Stationsarbeit und Ergebnissicherung:  

Es ist notwendig, mit den Schülerinnen und Schülern die Organisation der 

Stationenarbeit in allen Einzelheiten zu besprechen. Dazu gehört unbedingt auch die 

Absprache über die Ergebnissicherung. Am Ende der Stationenarbeit steht eine 

gemeinsame Besprechung/Präsentation der Arbeitsergebnisse. Jeder Schüler/jede 

Schülerin sichert seine/ihre Ergebnisse im eigenen Forscherbuch.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Laufzettel  zur Stationenarbeit Luft  

 

Name:  

Denke daran:  
- Arbeite immer in Ruhe und nimm Rücksicht auf deine Mitschüler. 
- Beachte unbedingt die Sicherheitshinweise! 
- Notiere Ergebnisse und Beobachtungen in deinem Forscherbuch. 
 

 

Versuch durchgeführt am kontrolliert durch/am 
V1   
V2   
V3   
V4   
V5   
V6   
V7   
V8   
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Leistungsbewertung  

 

Eine Möglichkeit der Dokumentation von Schülerleistungen stellt das Portfolio dar. 

 
„Im Bildungsbereich bezeichnet Portfolio eine Zusammenstellung von Dokumenten, 

die einen Lernprozess, einen Ausschnitt aus der oder gar die ganze Lernbiographie 

eines Individuums beschreiben bzw. dokumentieren. Das können einzelne vom 

Lernenden verfertigte Materialien, Zeugnisse, Auszeichnungen, Zertifikate, 

Teilnahmebescheinigungen und anderes mehr sein. Portfolios dienen häufig dazu, 

Lernerfahrungen und -erfolge systematisch zu erfassen, persönliche Lern- und 

Weiterbildungsstrategien zu planen, etwa um die eigene Stellensuche zu verbessern, 

bei der in vielen Fällen die Vorlage solcher Materialien erwartet wird. Wesentliches 

Ziel der Portfolioarbeit ist die Erhöhung der (Selbst-)Reflexivität der Beteiligten, die 

als eine wichtige Voraussetzung für die Erhöhung der Eigenverantwortung und 

Selbststeuerung im Lernen sowie der Selbstbeurteilung der Qualität eigener 

Leistungen betrachtet wird (vgl. Jones 1994). Beim Portfolio-Assessment kann der 

Lernende sein Können in verschiedenen Bereichen mehr oder weniger 

selbstbestimmt darstellen (vgl. Harada 2001).“3 

Ein Portfolio enthält sowohl Pflichtteile als auch Wahlteile. Da unterschiedliche 

Materialien (Aufgabensammlungen, Bilder, Zeichnungen, Berichte etc.) zum Bestand 

gehören und in gebundenen Heften nur schwierig gesammelt werden können, eignet 

sich die Ablage der Schülerarbeiten in einer Mappe. 

Wenn frühzeitig mit der Portfolioarbeit in der Grundschule begonnen wird, erhält der 

Schüler eine umfangreiche Dokumentation der von ihm bearbeiteten Themengebiete. 

Er wird die Möglichkeit haben, seine eigene Entwicklung (inklusive seine Stärken und 

Schwächen) zu verfolgen, was wiederum positiven Einfluss auf sein weiteres 

Lernverhalten haben kann.  

Das im Anhang beigefügte Forscherbuch kann Teil eines fachspezifischen 

Sachunterricht-Portfolios sein. 

 

 

                                                 
3 http://arbeitsblaetter.stangl-taller.at/PRAESENTATION/portfolio.shtml 
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